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K. F. Wer n er, Das hodtmittelalterlime Imperium im politismen Bewußt­
sein Frankreims (10.-12. Jh.), HZ. 200 (1965) 1-60. - Vf. zeigt, daß die 
Oberzeugung von der Unabhängigkeit und Gleimrangigkeit des französismen 
Regnum Franeorum gegenüber dem Imperium Romanum der Deutsmen smon 
im 10. Jh. voll entwickelt war und daß diese im Westreim ausgebildete Auf­
fassung aum im ostfränkismen Reim respektiert wurde. Die selbstverständlime 
Anerkennung der Stellung des deutsmen Königs als Imperator Romanorum 
bezog sim nimt auf einen fiktiven Herrsmafl:sansprum über die andern Fürsten 
des Abendlandes, sondern lediglim auf seine tatsämlime Herrsmafl: in Italien 
und auf seine Smutzherrsmafl: über den Papst. Vf. verfolgt weiterhin die 
Umgestaltung dieses von c. 1060-1106 dauernden friedlim ausgeglimenen 
Systems in der Zeit des lnvestiturstreites. F. W. 

WolfgangMet z, Die Abstammung König Heinrims I., Hist. Jb. 84 (1964) 
271-287, nimmt für Oda, die Großmutter des Königs, Verwandtsmafl: mit 
den Konradinern an und weist seine Mutter Hadwig einem um die Klöster 
Korvey und Herford orientierten sämsism-fränkismen Adelskreise zu, der den 
Babenbergern, Rupertinern und Saliern nahestand. H. E. M. 

Kurt-Ulrim J ä s c h k e, Königskanzlei und imperiales Königtum im zehn­
ten Jahrhundert, Hist. Jb. 84 (1964) 288-333, geht der Ausprägung eines 
überhöhten, kaisergleimen Königtums in den Diplomen Ottos I. in der Zeit 
vor 962 nam, die z. T. smon Stenge! in seiner berühmten Abhandlung "Den 
Kaiser mamt das Heer" vorgeführt hatte. Vf. bemüht sim mit eindringtimen 
und klugen Bemerkungen um den Namweis, daß nimt nur ein kleiner lothrin­
gisdt-trierismer Empfängerkreis Diplome mit solmen Floskeln bekam, sondern 
aum Magdeburg, Worms, Lorsm und Minden. Man muß den Gedanken an 
Empfängereinfluß also verwerfen und Kanzleibraum annehmen. Allerdings 
wird Stengel insofern bestätigt, als Jäsmke damit remnet, daß der Notar 
Hoholt (= Brun A), der auf diesem Gebiet besonders eifrig war, aus Lothrin­
gen stammte, wo derartige Ideen auch in den Sdtriften des Gorzer Reform­
krej.ses lebendig waren. Eine besondere Rolle spielt in diesen Untersumungen 
das invictissimus-Prädikat, das seit Karlmann allmähtim in die ostfränkism-
deutsmen Kanzleibräume eindrang. H. E. M. 

H. Na um an n, Rätsel des letzten Aufstandes gegen Otto I. (953-954), 
Arm. f. Kulturgesm. 46 (1964) 133-184. - Vf. kommt im Lauf eingehender 
Quellenbefragung und -deutung zu dem Smluß, daß hinter den kriegerismen 
Auseinandersetzungen Ottos mit den Empörern Liudolf, Konrad und Friedrim 
von Mainz nimt bloße Machtfragen standen, sondern versmiedene Remts­
auffassungen über das k'lnigliche Amt. Die Versmwörer zielten auf einen 
"Pakt" zwismen dem König und den geistlimen und weltlimen Fürsten und 
vermeinten, nicht illegal zu handeln, wenn sie dafür zu den Waffen griffen. 
Otto dagegen lehnte ein Verhandeln mit den Fürsten auf gleicher Ebene, wie 
er es andererseits dem Papst und Venedig zugestand, ab. Er ließ sim zwar 
in gefährlimen Situationen zu Vertragssmlüssen herbei, die er jedom bedenken­
los auch wieder bram. Sdtwer verständlime Vorgänge, wie beispielsweise die 
Freilassung von Empörern, die in seine Gewalt geraten waren, erklären sim 
daraus, daß aum Otto diesen Kampf nimt in erster Linie als Mamtpolitiker 
führte, sondern in Wahrung seines königtimen Rimteramtes. F. W. 

Karl L e y s er, The Battle at the Lem, 955. A Study in Tenth-Century 
Warfare, History 50 (1965) 1-25, ist eine Studie zur militärgesmimtlimen 
und politischen Bedeutung der Lechfeldschlamt aus der Feder eines der besten 
Kenner der deutsmen mittelalterlichen Gesmimte in England. Mit behutsamer 




